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DIE GELBEN

2. Fortsetzung

„Magie und Zauberei!" rief de Witt. „Woher können
Sie das auf einmal, Pieter?"

Lens wies mit der Schulter auf Betje. „Von ihr, Sie ist
eine Hexe", meinte er undeutlich.

„Wirklich, bist du ein Hexchen?" fragte de Witt und
kniff Betje in die Wange; der Onkel durfte sich's leisten,
ohne aufzufallen.

„Ja", lachte Betje, „ich kann zum Beispiel auch hell-
sehen."

„Sag mir, was ich denke", verlangte de Witt.
„Dass ich's nicht, kann", antwortete sie prompt.
„Stimmt. Aber das war zu leicht. Kannst du auch

Schwereres?"
Sie nickte, Hess nachdenklich die Augen von einem zum

anderen schweifen. Auf van der Stappen blieben sie haften.
Während der junge Kapitän unbehaglich stillhielt und dabei
steif wurde wie eine Spiere, tippte sie mit dem Zeigefinger
auf seine Brust. „Hier", sagte sie, „liegt ein Medaillon.
Keine Angst, Kapitän, das ist noch nicht Magie. Ich hab's
heute morgen gesehen."

De Witt lachte kollernd. „Und wo ist die Magie ?"
„Ich will euch sagen, was drin ist. Nein, nein, Kapitän",

fuhr sie rasch fort, als sie sein Gesicht sich vor Unbehagen
verziehen sah, „ich will diskret sein. Ich werd's auf einen
Zettel schreiben, und Sie werden sagen, ob es wahr ist oder
nicht."

ERLEN /IfrmteueHie/ier
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„Es wird nicht wahr sein. Das kann man nicht erraten."
„Wetten?" fragte sie scharf.
„Gemacht. Um was?" '

„Das schreib' ich auch auf den Zettel. Keine Angst, es

kost' nicht viel!" Sie legte die Hand flach, mit festem Druck,
auf van der Stappens Brust. Er spürte die Wärme ihrer

Finger durch das Hemd auf seine Haut dringen; irgend

etwas rieselte ihm das Rückgrat entlang. Zugleich veränderte
sich ihr Gesicht, wurde straff und fast drohend ; sie blickte

sonderbarerweise nicht den Kapitän an, sondern über«
Schulter hinweg den Steuermann. Lens hatte bisher an

einem Wort gekaut, unter den kaltblauen, streng auf ihn

gerichteten Augen schluckte er's weg. Schliesslich war es

ja nur ein kleiner Scherz, was konnte sie schon gross ver-

langen? ein Betrug? Nein, ach nein -— ein Betrug war das

nicht zu nennen, beruhigte er das dumpf rebellierende Ge-

wissen. So modern Herr Takkür immer erzogen war, den-

noch überrann heimliche Scheu auch ihn; er machte eine

schweigenheischende Gebärde. In der Bar wurde es still;

so still, dass man vom Dach her Herrn Takkûrs Tauben

gurren hören konnte.
Endlich nahm Betje ihre Hand aufatmend von van der

Stappens Brust, strich sich das Haar aus der feuchten Stirn.

„Schwer war das", murmelte sie und kritzelte eilig zwei

Zeilen auf ein Blatt Papier, das Takkür ihr reichte, kniffte

es und übergab es dem Kapitän mit einer bubenhaften Ver-

BERNER WOCHE

Ein Invasionsfilm ist angekündigt

Wohl nicht so schnell wird die Ge-
schichte des Krieges den Kameramännern
nochmals eine ähnliche Gelegenheit bie-
ten, pinen so grossen Kriegstransport und
Angriff auf dem Filmstreifen festhalten
zu können, wie es bei der Invasion der
Fall war. Für einen solchen Dokumentär-
film, für den es weder Kulissen, gekiin-
stelte Landschaften, gross aufgezogene
Modeszenen, noch geschulte Stars brauchte,
sondern nur einen mutigen, selbst mit dem
Tode rechnenden Filmreporter, der das
ungelogene Schicksal Tausender von Sol-
daten und Zivilisten zusammenzufassen
suchte, mit dem ist von Anfang an bei der
Invasion begonnen worden. 30 alliierte
Kameramänner nahmen an den Landungs-
Operationen teil, um den ersten Film der
Invasion zu drehen. Die erste Phase dieses
Films zeigt, wie die an der britischen
Küste liegenden Schiffe für die Abfahrt
nach Frankreich bereit gestellt werden,

enorme Ladungen von Kriegsmaterialien,
Munition und Lebensmitteln gelöscht wer-
den und die Soldaten Abschied nehmen
ohne ihr Ziel zu kennen, das ihnen erst
kurz vor Frankreichs Küste mitgeteilt
wird. Anschliessend sieht man die gewal-
tigste Armada, die je zu einer Zeit exi-
stiert hatte, während ihrer Fahrt im Mor-
gengrauen durch den Kanal nach dem
Kontinent — von Spezialflugzeugen aus
verfilmt — bis die ersten Soldaten den
Strand erklimmen und die eigentliche In-
vasion ihren Anfang nimmt. Schon innert
kurzer Zeit befinden sich Tausende von
Soldaten am Strand, schwere Tanks rollen
in Aktion, Geschütze, Lastwagen und Pro-
viant kommen ohne Unterbruch an und
dazwischen hört maiW die unheimlichen
Detonationen der beidseitig feuernden
Waffen. Die Aufnahmen für diesen Film
wurden aus der Luft, vom Meere her und
auf dem Lande gemacht. Angeblich fehlen
aber eine grosse Anzahl der gemachten
Aufnahmen, weil nicht wenige der Ka-
meramänner verletzt oder getötet wurden.
Dieser Invasionsfilm soll ohne Übertrei-
bung dem Stalingrad-Film gleichwertig
sein, der ja übrigens bei uns bis jetzt nicht
der Öffentlichkeit gezeigt werden durfte.
Was den Invasionsfilm anbelangt, so würde
man ihn auch in der Schweiz mit grossem

Interesse ansehen, wenn er wirklich zur

Serie zählt: «Kriegsfilme ohne Maske».

Erinnern Sie sich noch an den Film vom

letzten Weltkrieg «Im Westen nichts

Neues »? ' :.

Deutsche Fernlenkschiffe gegen die

alliierte Flotte
Nach dem Einsatz der selbstgesteuerten

Tanks und der geflügelten Bombe,

sich Deutschland in bezug auf die *
lenktechnik möglicherweise ein a

Ziel gesteckt, nämlich die Verwendung
Fernlenkbooten. Man weiss von tr
her, dass sich deutsche Techniker un

genieure ernsthaft mit dem Bau von

schiffen beschäftigten, denen von eu

Kommandoboot aus sämtliche »e«

funktelegraphisch übermittelt wu
die jeden beliebigen Kurs eins

konnten. Ein solches Zielschiff war
« Zähringen », die sich sogar aut i

fehl «Einnebeln» unsichtbar ma

konnte. Diese Entwicklung der F ^technik wurde aber schon Image
ugn,

Krieg in Deutschland geheiÜbungen
und es ist nach den letzten Au ^
des OKW möglich, dass auch aut

_

Gebiete neue Geheimwaffen zu ^
dung kommen werden.

ftlk ÜKIÜI^

„Na^ic un6 Zauberei!" risk 6s Witt.. „Wobcr können
Ais 6as aul einmal, visier?"

kens vies mit 6sr Lcbulter aul Detjs. „Von ibr, Ais ist
eine blexe", meinte er undeutlicb.

„Wirblicb, bist 6u ein Ilsxcbsn?" lra^te 6s Witt un6
Knilk Detje in die WanZe; 6er Onkel 6urlte siob's leisten,
olins aulxulsllsn.

„6s", lacbte Dstje, „icb kann ?um Dsispiel aucb kell-
seben."

,,AsZ mir, vas ietr 6snks", verlangte 6s Witt.
„Dass ieli's nieüt kann", antwortete sie prompt.
„Atimmt. 6 b s?' 6as war ?u Isicbt. Kannst 6u aucb

Acbvsreres?"
Ais nickte, liess nseli6enkliok 6is ^uZen von einem ?um

an6sren scbvsilsn. 6ul van 6sr Ltsppen blieben sie kalten.
Wäbrsnd 6er junAe Kapitän unbebaZIicb stilllrielt nncl dabei
steil wurde vie eine Apiere, tippte sie mit 6em ^ei^elinAer
sul seine Drust. „klier", sa^te sie, „lisAt sin Nedaillon.
Keine Kn^st, Kapitän, 6as ist nocb nickt Na^is. Ick bab's
keuts morgen Assebsn."

Os Witt lackte Kol!ern6. „Dnd vo ist 6ie Magie?"
„Ick vil! enek sagen, vas 6rin ist. Kein, nein, Kapitän",

kukr sie rasck lort, als sie sein Ossicbt sick vor Onbebsgsn
verhieben sak, „ick vill 6iskret sein. Ick verd's aul einen
Zettel svkreiken, un6 Ais ver6en sagen, ok es vakr ist o6er
nickt."

11! I. l V ^benkeiterlic/lsr

tion

„Ks vir6 nickt vakr sein. Das kann man nickt erraten."
„Wetten?" lragts sie sckarl.
„Osmacbt. Km was?"
„Das svkrsik' ick auek aul 6en Xettsl. Keine 6ngst, ez

kost' nickt viel!" Ais legte die Ilan6 llaek, mit kestem öruä,
aul van 6er Atappsns Dru st. Kr spürte 6ie Wärme ibrei

Kinder 6urck 6as llern6 aul seine Kaut dringen; irMncl

etva» rieselte ikm 6as Dücbgrst entlang. ?iugleicb veränäerte
sick ikr Ossickt, vur6e strsll nn6 last 6roken6 ; sis bliebt«

8on6srkarerveiso nickt 6sn Kapitän an, son6ern über«
Ackulter binvsg 6en Lteuermann. Kens katte kisber sn

einem Wort gebaut, unter den kaltblauen, streng sul ilw

gericbteten Krisen sckluekte er's weg. Ackkessliek vsr es

ja nur ein kleiner Lober?, vas konnte sie sckon gross ver-

langen? sin Dstrug? Kein, ack nein -— sin Detrug war âss

nickt ?u nennen, berubigte er 6as 6umpl rebsllierenäe Ke-

vissen. 8o mo6ern Dsrr l'akkûr immer er?ogen vsr, «len-

nock üksrrsnn keimlicks Aekeu aucb ikn; er inaokte eine

sobvsigenbsiscbsnde Oekär6e. In 6sr Dar vuräe es still;

so still, 6ass man vom Dack ker Klsrrn Kakkûrs Ksà
gurren kören konnte.

Kndbcb nakm Detjs ikrs Iland aukstmsn6 von van äer

Atappsns Drust, strick sick 6as Klaar aus 6er leuckten Ltirn.

„Lckver vsr 6as", murmelte sie und krittelte eilig nm
teilen aul ein DIatt Dapisr, das 'l'akkür ikr reiokte, kviîîte

es und übergab es dem Kapitän mit einer kukenkalten Ver-

vcnncnwovnc

kin invasionslilm isi sngeiliinlligl
Wokl nickt so scknsll wird die Oe-

sckickts dos Krieges den Kameramännern
nockmals sine äknlicke Qelsgenkeit bis-
ten, ^inen so grossen Kriegstranspor^ und
^ngrikk aul dem Dilmstrsilen lsstkalten
?u können, vie es bei der Invasion der
Dali war. Dür einen soleken Dokumentär-
lilm, lür den es vedsr Kulissen, gskün-
stsits Dandsckaktsn, gross sulgs?ogens
IVIodes?enen, nock gssckults Stars krsuckts,
sondern nur einen mutigen, ssikst mit dem
d'ode reeknenden Diimrsportsr, der das
ungslogene Lckickssi Tausender von Sol-
daten und Zivilisten Zusammenzulassen
suckts, mit dem ist von 6nlang an del der
Invasion begonnen vordem 30 alliierte
Kameramänner nakmen an den Dandungs-
Operationen teil, um den ersten I'ilm der
Invasion ?u dreken. Die erste Dkass dieses
Dilms xeigt, vie die an der britiscksn
Küste liegenden Sckitts tür die ^.blakrt
nsck Drankreick bereit gestellt verdsn,

enorme Dadungen von Kriegsmaterialien,
Munition und Dsdsnsmitteln gelösckt ver-
den und die Soldaten ^.bsckisd nekmsn
okns ikr Ziel ?.u kennen, das iknsn erst
Kur? vor Drsnkrsicks Küste mitgeteilt
vird. ^.nsckliesssnd siekt man die geval-
tigsts ármada, die je ?u einer Zeit exi-
stiert katte, väkrsnd ikrsr Dskrt im lVlor-
gengrausn durck den Kanal nsck dem
Kontinent — von 8pe?ialklug?ougen aus
vsrkilmt — bis die ersten Soldaten den
Strand erklimmen und die sigentlicks In-
vasion ikren Anfang nimmt. Sckon innert
kur?er Zeit belindsn sick 1'ausendc von
Soldaten am Strand, sckvere ü'anks rollen
in Aktion, (Zesckütxs, Dastvagsn und Dro-
visnt kommen okne Dntsrbruck an und
ds?viscksn kört ma^r-idis unksimlicksn
Detonationen der beidseitig keusrnden
XVallsn. Die ^.uknakmen lür diesen Dilm
vurden aus der Dult, vom lVIesre ker und
aul dem Dande gsmackt. ^ngsblick lsklsn
aber eins grosse à?akl der gemackten
^.ulnakmen, veil nickt venigs der Ka-
msramännsr vsrlàt oder getötet vurden.
Dieser Invasionslilm soll okns Dbsrtrsl-
bung dem Ltalingrad-I^ilin gleickvsrtig
sein, der la übrigens bei uns bis let?t nickt
der Qkksntlickkslt gezeigt verdsn durlts.
l,Vas den Invasionslilm anbelangt, so vürds
man ikn auck in der Lckvsi? mit grossem

Interesse anseksn, vsnn er virklick ?ur

Serie ?sklD --Krisgslilms okns UssW>.

Drinnern Lie sick nock an den Mm vom

lewtsn -Weltkrieg «Im Westen mâ
Keues »? ?î.

oeutsvne kei-nieniisviiine sogen M
silüei'te kiotte

Kack dem Sinsat? der sslbstgesteuerten

lanks und der gsllügelten ä
sick Dsutsckland in be?ug sul die ^

lenktecknik möglickervsiss sin a

Ziel gesteckt, nämlick die
Dernlenkbootsn. Man veiss von n
ker, dass sick dsutscks Ileckniker
genieurs ernstkalt mit dem Lau
sckikken desckäktigten, àsnsn von eu.

Kommandoboot aus sämtlicke «e.

lunktelegrapkisck übermittelt
die lodsn beliebigen ^urs ems

konnten. Sin solckes Zislsckikk vsr
« Zäkringsn », die sick sogar aut " ^lekl «Kinnebeln» unsicktdsr ms

konnte. Diese Sntvicklung der r ^tscknik vurde aber sckon ^"^ev »en,
Krieg in Deutsckland ^^x^ssrunßen
und es ist nack den letzten ^u
des OKW möglick, âass auck »M ^
Qsdiets ne.re «Sekeimvsllen î«u ^
dung kon.men werden.
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